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Jimmy Sauter

az Patty Shores, wie viele verschiede-
ne Gebärdensprachen können Sie?
Patty Shores Etwa sechs. Mit meinem 
Mann und seiner Familie gebärde ich 
in der Deutschschweizerischen Gebär-
densprache, mit meinem Patenkind auf 
Französisch und mit meinen südafrikani-
schen Freunden nutze ich nochmals eine 
andere Sprache. Dank neuer technologi-
scher Möglichkeiten ist die Welt kleiner 
geworden.

Wie hat sich die Situation der Gehör-
losen verändert, seit Sie in den 90er-
Jahren in die Schweiz kamen?
Das Behindertengleichstellungsgesetz 

von 2004 hat viel ausgelöst. Das Schwei-
zer Fernsehen hat Dolmetscher für Ge-
bärdensprache eingesetzt und die Tages-
schau wurde übersetzt. Dadurch haben 
die Gehörlosen mehr Zugang zu Informa-
tionen erhalten. Ich bin sehr froh, dass 
wir das alles erreicht haben.

Das heisst, die Situation der Gehörlo-
sen hat sich seit-
her stetig verbes-
sert?
Auf nationaler Ebe-
ne ja, aber in Schaff-
hausen nicht. Hier 
sind wir noch 30 
Jahre zurück. Die Behindertenkonferenz 
Schaffhausen versucht, Fortschritte zu er-

zielen. Dank Einsätzen von Dolmetschern 
können sich auch die Gehörlosen langsam 
einbringen.

Wo gibt es noch Verbesserungsmög-
lichkeiten? 
In vielen Bereichen. Ein Beispiel: Kürz-
lich war der Sirenenalarm – und was ma-
chen wir Gehörlosen? Wie sollen wir den 

Alarm mitbekom-
men? Seit Jahren 
wird diskutiert, ob 
man uns über SMS 
alarmieren könnte, 
aber man ist noch 
keinen Schritt wei-

ter. Wir werden immer vergessen, dabei 
sind wir Teil dieser Gesellschaft.

Die gehörlose Patty Shores warnt vor «No Billag»

«Wir werden immer vergessen»
Keine Untertitel und damit kein Zugang zu Informationen mehr: Patty Shores befürchtet, dass die 

Gehörlosen von der Gesellschaft ausgegrenzt werden, wenn die «No Billag»-Initiative angenommen wird.

«In Schaffhausen  
sind wir noch  

30 Jahre zurück»

Patty Shores kommuniziert mit Gebärden, das Gespräch wurde von einer Dolmetscherin übersetzt.� Foto: Peter Leutert
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Wie informieren Sie sich über Ereig-
nisse in der Schweiz? Welche Medien 
nutzen Sie?
Vor allem das Schweizer Fernsehen. 
Dank Untertiteln und Teletext erfahre 
ich, was in der Schweiz geschieht. Aber 
auf kantonaler Ebene sind wir noch im 
Rückstand. Was in Schaffhausen läuft, 
bekomme ich oft nicht mit. Das Internet 
ist manchmal eine Hilfe, aber nicht im-
mer. Wir Gehörlosen helfen uns selbst, 
indem wir uns einmal in der Woche in 
der Kammgarn am 
Stammtisch tref-
fen. Dort können 
wir uns über Ab-
stimmungen in 
Schaffhausen oder 
andere Dinge aus-
tauschen.

Was befürchten Sie, geschieht bei ei-
nem Ja zur «No Billag»-Initiative?
Dass wir ausgegrenzt werden. Es wird 
keine Untertitel und Dolmetscher mehr 
geben. Dadurch verlieren wir den Zugang 
zu den Informationen. Und wer nicht in-
formiert ist, wird ausgeschlossen. Ein Ja 
zur «No Billag»-Initiative wäre ein wahn-
sinniger Rückschritt. Wir benötigen Un-
tertitel, Übersetzungen auf Gebärden-
sprache, Audiodeskriptionen für sehbe-
hinderte Personen… Das SRF ist in die-

sem Bereich ziemlich fortschrittlich, 
aber die privaten Fernsehsender haben 
damit keine Erfahrungen und bieten das 
nicht an. Beispielsweise in Schaffhausen: 
Die Sendung von Christoph Blocher im 
Schaffhauser Fernsehen hat keine Unter-
titel.

Sie wollen die Sendung von Chris-
toph Blocher sehen? 
Das ist nur ein Beispiel. Die Gesell-
schaft der Gehörlosen Schaffhausen hat 

das Gespräch mit 
dem Schaffhau-
ser Fernsehen ge-
sucht, aber es gab 
keine Fortschritte. 
Es fehlen die Mit-
tel. Und es braucht 

eine gesetzliche Grundlage, damit wir et-
was in der Hand haben. Sobald die «No 
Billag»-Initiative vorbei ist, wollen wir 
uns wieder dafür einsetzen.

Wie sieht es mit deutschen Privatsen-
dern aus. Schauen Sie manchmal RTL 
oder SAT1?
Manchmal ja, aber es geht nicht immer. 
Es kommt vor, dass man die Untertitel, 
die in Deutschland produziert werden, 
in der Schweiz nicht empfangen kann. 
Aber: Ich möchte nicht nur noch deut-
sches oder österreichisches Fernsehen 
schauen, ich würde gerne Schweizer Sen-
dungen sehen. Ausserdem gibt es Un-
terschiede zwischen der Deutschen Ge-
bärdensprache (DGS) und der Deutsch-
schweizer Gebärdensprache (DSGS), es 
werden nicht die gleichen Gebärden be-
nützt. In der Schweiz sagen wir laut-
sprachlich ja auch nicht Fahrrad, son-
dern Velo.

Patty Shores zeigt ein Beispiel, um die Über-
setzung von Laut- in Gebärdensprache zu 
veranschaulichen: Für den Satz «Ich habe 
ein Auto» benötige man nur zwei Gesten, 
«Auto» und «da». Patty Shores schliesst bei-
de Hände zu Fäusten und hält sie in die Luft, 
als würde sie ein Steuerrad in den Händen 
halten und es bewegen. Für eine andere Ges-
te hält sie eine Hand quer in die Luft und be-
wegt die Finger unterschiedlich auf und ab.

Jeder kennt das: Wenn man mit einer Per-
son aus Deutschland spricht, verwendet 
man andere Wörter. So ist das auch bei 
uns. Wenn ein deutscher Gastdozent zu 
uns an die Hochschule kommt, benutzt 
er andere Gebärden.

Sie könnten immer noch Zeitungen 
lesen, um sich zu informieren.
Ja, aber Zeitungen hinken zeitlich im-
mer hinterher. Wenn es einen Anschlag 
oder einen Unfall gibt, wie vor zwei Jah-
ren in Basel, als es in einer Chemiefa-
brik zu einer Explosion kam und man 
die Fenster schliessen musste… Wir 
sind die Letzten, die das erfahren. Hier 
hinkt auch das Fernsehen noch hinter-
her. Ausserdem bezahlen wir ja gleich 
viel Billag-Gebühr wie alle anderen, 
aber wir können nicht das ganze Ange-
bot nutzen.

Das führte auch schon zu Kritik; die 
gehörlose Corinne Parrat, ehemalige 
Miss Handicap, sagte in der Aargauer 
Zeitung: «Es braucht noch viel mehr 
Untertitel und Gebärdensprache im 
Fernsehen, sonst ist die ‹Billag› für 
mich und meine gehörlosen Freunde 
eine unfaire Zwangsgebühr.»
Diese Kritik verstehe ich. Aber man muss 
auch sagen, dass sich schon einiges ver-
bessert hat. Das heisst nicht, dass das 
Angebot bereits genügt. Es braucht noch 
mehr Personen beim SRF, die Unterti-
tel und Übersetzungen auf Gebärden-
sprache herstellen. Es ist noch ein lan-
ger Weg.

Wie sieht es mit Unterhaltungs-, 
Sport- oder Kultursendungen aus? 
Werden diese auch untertitelt?
Vor allem beim SRF ist es relativ gut. Die 
Dok-Sendungen sind eigentlich immer 
untertitelt. Bei den Olympischen Spie-
len und dem WEF in Davos war das lei-
der nicht durchgehend der Fall. 

Gemäss den neueren Umfragen sieht 
es so aus, dass die «No Billag»-Initi-
ative abgelehnt wird. Der Spardruck 
auf das SRF wird aber gross bleiben. 
Bereits beschlossen ist, dass die Ge-
bühr sinken wird. Selbst bei einem 
Nein wird am Programm geschraubt. 
Befürchten Sie auch für die Gehörlo-
sen negative Auswirkungen?
Ich bin nicht im Verwaltungsrat des SRF. 
Was genau geschieht, kann ich nicht sa-
gen. Ob es Sendungen wie «Glanz und 
Gloria» braucht… diese Frage kann man 
schon stellen. Ich erwarte aber, dass das 
SRF das Gleichstellungsgesetz einhält 
und der Zugang für Gehörlose bei ver-
schiedenen Sendungen weiterhin ge-
währleistet wird. Dafür werden wir uns 
einsetzen.

«Ein Ja zu ‹No Billag› 
wäre ein wahnsinni-

ger Rückschritt»

Patty Shores
Patty Shores ist von Geburt an ge-
hörlos. Sie ist in Südafrika geboren, 
zog aber bereits als Kind nach Kana-
da, weil die Familie mit dem herr-
schenden Apartheid-Regime nicht 
einverstanden war. Shores studierte 
in Kanada und den USA und lernte 
die französische und die amerikani-
sche Gebärdensprache. In den 90er-
Jahren kam sie in die Schweiz. Heu-
te lebt sie in Schaffhausen und ar-
beitet in Zürich. Sie ist Vorstands-
mitglied der Gesellschaft der Gehör-
losen Schaffhausen.

Im vergangenen Jahr erhielt Patty 
Shores für ihren langjährigen Ein-
satz in der Bildung und ihren Kampf 
für gleiche Rechte von Menschen 
mit einer Hörbehinderung den «Prix 
Visio», die höchste Auszeichnung 
des Schweizerischen Gehörlosen-
bundes. (js.)


